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SEMINARERGEBNIS

Die a lten  Hutungen, Ö tzen, T r if te n  sind n ic h t nur die m alerischsten, 
sondern auch die a rten re ichsten  Lebensräume unserer K u ltu rla n d s c h a ft. 
Sie s te ilen  w esentliche  Te ile  der K u ltu r -  und Landschaftsgesch ich te  un­
seres Landes dar und haben fü r einen K u ltu rs ta a t als u nve rz ich tb a r zu 
ge lten . Diese Meinung v e rtra te n  e ins tim m ig  a lle  N a tu rw issenscha ftle r 
vor e inem  in te rna tio n a len  Fachpublikum  auf der Burg Feuerste in  über 
E berm annstadt. D ie Akadem ie fü r N a tu rschu tz  und Landschaftsp flege  
h a tte  zu diesem Seminar geladen, um dem drastischen Schwund der a lten  
W eidelandschaften ein K onzept fü r deren Sicherung und P flege entgegen­
zuste llen .

A lle  W elt kennt in d  sch ä tz t die Lüneburger Heide als In b e g r iff  der na- 
tu rschönhe it Norddeutschlands. Ä hn lich  a tt ra k t iv  stehen auch die bunten 
A lm viehw e iden  der A lpen in der A u fm e rksa m ke it. Doch die ve rs treu ten  
Reste der sich e inst von der Küste bis zum A lpenkam m  erstreckenden 
bew eideten Magerrasen m it ihren typischen W acholderbüschen, Laub­
baum riesen, W e tte rfic h te n  und B lum enkostbarke iten  vergam m eln irgend­
wo zwischen Wald und Fe ld . Weder der F ö rs te r noch der Bauer mag sie, 
denn sie sind w eder Bein noch F le isch und werden dem zufo lge en tw e­
der a u fg e fo rs te t, der W iederbewaldung überlassen oder in sa ftigg rüne , 
a rtenarm e Wiesen und A cke rfläch e n  um gew andelt.

P ro f. D r. H e lm u t SCHÖNNAM SGRUBER, P räsident der deutschen Wan­
dervere ine  und D ire k to r des In s titu ts  fü r  Ö kologie und N a turschu tz  in 
K arlsruhe , b e rich te te , daß im R egierungsbezirk S tu ttg a rt se it der Ja hr­
hundertw ende 48 % der W acholderheiden auf der Schwäbischen A lb  ve r­
schwunden seien. A lle in  zwischen 1960 und 1980 betrug  die Verm inderung 
32 %. Er p läd ie rte ' deshalb, w ieder s tä rke r die W anderschäfere i, jedoch 
n ich t die K oppelschafha ltung zu fö rde rn . Sie erspare jene 3 0 0 0 -4  000 
D M /ha  P flegekosten  fü r das Abräum en der Gehölze.

P ro f. D r. Andreas BRESINSKY von der U n iv e rs itä t Regensburg sch ilde rte  
in seinem V ortrag  die Um wandlung der Lechauen von einem  der größten 
und u rtü m lich s te n  W eidegebiete Bayerns zu e iner der üblichen W ald- und 
W iesenlandschaften. W ertvo lle  P flanzenstandorte , w ie e tw a  die K önigs­
brunner Heide m it ihren Enzian- und G ladiolenw iesen müßten heutzutage 
fre ig e h a lte n  und deren A u ffo rs tu n g  rückgängig gem acht werden, zum al 
der Lech m it seinen trockenen B eg le itländern  eine w ich tig e  P flanzenaus­
tauschbrücke zwischen den Kalkalpen und dem Jura sei. B e isp ie lha ft 
wurde die Gemeinde P o ttenste in  in der Fränkischen Schweiz e rw ähnt, die 
aus eigener In it ia tiv e  ihre  a lten  W acholderweiden w ieder fü r  den Schaf­
tr ie b  ö ffn e t und dam it der W iederbewaldung Grenzen s e tz t und som it ak­
t iv  N a tu rschu tz  fü r se lten gewordene A rte n  b e tre ib t.

D er B iologe D r. P ete r TITZE von der U n iv e rs itä t Erlangen ging in seinen 
Ausführungen auf die W eidegeschichte Frankens ein. Um 1830 sei in w e i­
ten T e ilen  Frankens der Wald oder tre ffe n d e r gesagt, die m it Bäumen 
bestockte  Fläche auf 10 % und w eniger abgesunken. D ie K u ltu rm an d a te  
des kön ig lichen Bayern hä tten  w esentlich  dazu be igetragen, daß der Wald 
auf Kosten der w e ith in  ausgeübten S cha f-W e idew irtscha ft s ta b ilis ie r t und 
ausgew eite t wurde. Zudem sei in fo lge  der verbesserten V e rkeh rsve rh ä lt­
nisse bald auch austra lische Schafw olle  entlastend w irksam  geworden. Ab 
1909 sei es Ehrensache der W aldbauernvereine geworden, die A u ffo rs tu n g
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der Hutungen vo ranzu tre iben . Er t r a t  da fü r e in, die verb liebenen Weiden, 
in Franken m eist Schafweiden, nach ih re r flo ris tisch e n  und ästhetischen 
Q u a litä t zu ka tegoris ie ren  und fü r die bedeutsamsten F lächen ein P fle ge ­
konzept zu e rs te lle n .

D er D ip l.-B io log e  Rem igius GEISER re fe r ie r te  über die T ie rw e lt der 
W eidelandschaften. Er v e r tra t  die A ns ich t, daß aus zoolog ischer S icht 
manches fü r  die >>Steppenheidetheorie<< des bedeutenden Geographen 
Gradm ann spreche. Das B ild  eines geschlossenen bew aldeten M itte le u ro ­
pas könne in seiner T o ta l itä t  n ich t a u fre ch te rh a lte n  werden. V ie lm ehr sei 
anzunehmen, daß G roßw ildherden z.B. der U rr in d e r und m enschlicher 
N utzungse in fluß  (Feuer, frü h e r Ackerbau) das Vordringen des Waldes in 
den nache isze itlichen  W ärm eperioden auf n iederschlagsärm eren und w en i­
ger n ä h rs to ffre ich e n  S tandorten te ilw e ise  beh indert h ä tte n . S chü tte r m it 
Bäumen bestandene W eidelandschaften gehörten deshalb zum U rb ild  un­
serer Landscha ft. Von den ca. 6 000 K ä fe rn  Deutschlands lebten a lle in  
1/4 in den A lth ö lz e rn . Gerade die a lten  Hutungen m it ih ren  te ils  zusam ­
menbrechenden Baum riesen, die n ich t der fo rs tlic h e n  N utzung u n te r lie ­
gen, böten hervorragende Lebensm öglichke iten  fü r im  M oder lebende, 
sch lecht m ig ra tio n s fä h ig e  Insektenarten  und überdies fü r  eine Reihe sel­
ten e r H öh lenb rü te r w ie W iedehopf, Kauz und Schw arzspecht. Außerdem 
sei eine A nzah l von T ie ren  auf die lic h te  Mischung von Bäumen, S träu- 
chern, M agerrasen angewiesen, z.B. v ie le  S chm ette rlinge  und a n s itz ­
jagende Vögel. Er bat die B o tan ike r, vom Idea lb ild  des >>reinen<< M a­
ger- oder Trockenrasens (siehe G archinger Heide) abzugehen. Zoo log i­
schen Belangen kämen Heiden m it ve re in ze lt stehenden Bäumen und 
S träuchern besser entgegen. D ie G e s a m ta rte n v ie lfa lt könne dadurch e r­
höht w erden.

M anfred  FUCHS, D ip l.-B io log e  beim  Landesam t fü r  U m w e ltsch u tz  in 
München, behandelte das Thema > > N aturschu tzs tra teg ien  zu r S icherung 
der T r if te n  und Hutungen<<. Er b e rich te te , daß a lle in  aufgrund der B io ­
to p ka rtie ru n g  Bayerns von e tw a 20 - 25 verschiedenen a lta r t ig e n  W eide­
landschafts typen  ausgegangen werden könne. T ro tzdem  sei die Erfassung 
dieser w e rtv o lle n  Reste h is to rischer K u ltu r-  und H a lb ku ltu rla nd sch a fte n  
unzureichend. Eine them atische  F achkartie rung  der Hutungen im  Maßstab 
1 5 000 sei dringend e rfo rd e rlic h  und dies sowohl aus botan ischer w ie
zoolog ischer S ich t. Sow eit Weiden bere its  S chu tzgeb ie tscharakte r haben, 
w ie e tw a  die Sandharlandener Heide, die N ö ttin g e r V iehw eide, sei eine 
Neufassung der Schutzgebietsbestim m ungen im  Sinne dynam ischer Land­
sch a ftse n tw ick lu ng  und -p fle ge  notw endig. P flegem aßnahm en in a lten  
V iehweiden würden bisher nur sehr sporadisch d u rchg e fü h rt, so e tw a  die 
Entbuschung der B erg le rne r Schafweide. Das beste W eide landschaftsp fle ­
ge-M anagem ent sei die W iederherste llung jener W eidenutzung, die zur 
Entstehung dieses Landschaftstyps g e fü h rt habe. D er S taat könne h ierzu 
nur subsidiäre H ilfe  geben.

In der Zusammenfassung der R e fe ra te  kam d eu tlich  zum Ausdruck, daß 
man n ic h t zur a lten  W aldverwüstung durch die W e id e w irtsch a ft frü h e re r 
Z e ite n  zurück w il l ,  daß aber die le tz te n  17 000 ha der verb liebenen tra ­
d itio n e lle n  A ltw e iden  Bayerns dringend gesichert werden müssen. Er fo r ­
derte  n ich t in e rs te r L in ie  Geld, sondern v ie lm ehr die B e re its c h a ft, so l­
che F lächen a k tiv  zu e rh a lte n . Schafe und R inder fressen und >>pfle - 
gen<< umsonst, zudem sind v ie le  Weiden in A llm ende, d.h. Gem eindebe­
s itz . D er u ra lte  W a ld -F e ld -W e id e -K o n flik t is t durch gegenseitiges V er­
ständnis zugunsten der W eidereste zu berein igen. Bayern kann au f die
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Schönheit der Weiden gerade im  In d u s tr ie z e ita lte r auf die >>Augen- 
weide<< n ich t ve rz ich ten . Es sei denn, man begnügt sich k ü n ftig  m it den 
B ildern  der rom antischen M aler und läß t die Gem älde von Kaspar David 
F rie d ric h , K obe ll und W aldm üller e inzige Zeugen k u ltu r la n d s c h a ftlic h e r 
Vergangenheit sein.

D r. Josef HERINGER

PS: P ro f. D r. K a r l BOSL w ar le ide r an der Teilnahm e des Seminars
ve rh in d e rt, s te llte  aber freund liche rw e ise  der Akadem ie seinen 
vorgesehenen V ortrag  fü r die V e rö ffe n tlich u n g  in diesem Sem inar­
b e ric h t zur Verfügung.
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